
Franz Küberl Die Carıtas ast ohl jene Einrichtung ın uUuNSeren deutsch-
sprachigen Ländern, dıe meısten maıt AÄArmut uN NotHerausfiforderun- konfrontiert Wwırd. Aus dıesen Erfahrungen heraus stellt

gen die KI1r- der österreıchıische Carıtaspräsıident SpP1ne drınglichench angesichts nfragen dıe gesamte Gesellschaft, besonders aberder egenwartı- Qıie Kırche Eindeutig sınd eıspze UN: Aujftrag Jesu, sıch
gen S1tuation den „Armen zuzuwenden un ıhnen helfen, ıhre Men-
VO  > Arm und schenwürde erhalten oder wıederzuerlangen. 7
elcC muß sıch dıe Kırche miı1t den gegenwärtıigen ntwıcklun-

geEnN un den sogenannten „Sachzwängen‘“ auseimmnander-
setzen; un sS2ıe muß sıch dıe ersteillunGg e1ıner (Geme1in-
SC bemühen, ın der Reıichtum UN: Armut aufgehoben
oder wenıgstens relatıvzert sınd. red

(jerade 1mM Advent kommen ın die Carıtas vermehrt Men-Dringliche Anirage
die Kirche schen Aaus wohlhabenderen Gesellschaftsschichten, die Ee1-

e Carıtasklienten e1ıne Summe eld Z  nr Verfügung
tellen oder 1ın anderer Weise helfen wollen Das ist elıner
der Momente, 1n denen tür uns ın der Carıtas sehr konkret
WITrd, daß „Arm un „Reich“ m1ıteinander tun aben,
un: daß auch uNnseTe Aufgabe als 'Teil der Kirche S,
Menschen zusammenzubringen, befreiende Gemeinschafit
zwıschen Menschen ördern
DIie Vermittlung VO Spenden ıst allerdings 1Ur eın AA
fang Was nOoTt cut: ist darüber hinaus auch e1INe „Dringliche
Anfrage“ uns selbst 1ın der Kirche Wıe halten WITr mi1t
den Armen? Wiıe halten WI1r m1t den Reichen? Was tun
WIT, damıt Arm un! eiIclC EeELWAS miteinander tun be-
kommen? Und 1eSs VOL dem Anspruch des Evangeliums,
daß UNSeIE Perspektive das e1iclC (iottes ISt. ennn Das 1M
Grunde einzıge "Thema der Verkündigung Jesu 1st die Bot-
schaft VO ahekommen des Reıiches Gottes, un:! damıt
die uneingeschränkte Zuwendung ottes un! sSelınee-
enun rettende ute en Menschen.
irgendwo i1st die Sendung Jesu deutlicher zZuUusamMeN$Sge-
faßt qals ın selinem „Primizevangelium“ (Heinz CAUT-
mann): „Der (jelst des Herrn ruht auf DAlr enn der Herr
hat mich gesalbt Er hat mich gesandt, damıt ich den A
IN  . eine gute Nachricht bringe, damıt ich den Gefangenen
die Entlassung verkünde un! den Blınden das Augenlicht;
damıiıt ich die Zerschlagenen 1ın TrTeıINel SEIZeEe un! eın (ina-
denjahr des Herrn ausrufe“ (Lk 4, Sl
esus we1ıß sich gesandt den selbstverständlich ealen)
Armen, un! die T Botschaft für S1Ee muß ohl auch
ökonomisch verstanden werden. efangene entlassen
un! Zerschlagene in TeElINElL setizen 1st eiINe hochpoliti-
sche Angelegenheıit, Blinden das Augenlicht schenken,
ist ONkTEeie „Leibsorge!. Das Gnaden]Jahr des errn Aaus-
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zurufen edeute nıcht weniger, als gesellschaftliche, poli-
tische un wirtschaftliche Verhältnisse dem Schöpfungs-
wiıllen (ottes entsprechend herzustellen (vgl Kurt Koch,
Kurskorrektur, 2 10)
Die 1mM Primizevangelium eutlic 0000 USATUC DC-
brachte Option für die Armen, die für die Kirche, un: De-
sonders für die Carıtas, eiINe Leitlinie 1ST, 1st e1Ne Option
für die rmen, nıcht zuallererst, weil S1e arım SiNnd, sondern
weil S1Ee Menschen Sind VO  - ott mi1t eıner einz1ıgartıgen
ünausgestattet un: ZUE el  aDe der (Gemeinschaft
der Menschen untereinander un m1t ott berufen
(Gerade we1l ott die Menschen Z  R (Gemeinschaft unter-
einander berufen hat, darf die notwendige Konzentration
qauft die Ote der Gesellschaftf heute uns nıiıcht vergessen
lassen, daß WI1r als TYT1ısten azZıl aufgefordert sSind, e1INe
Politik der Ifenen uren zwischen Arm un! elclC TOTr-
ern 1n dem Wissen, daß ott möchte, daß Arm un el1cC
m1teinander tun bekommen, un das VOL dem An-
spruch, daß die Leitlinie des Evangeliums tür alle g1ilt

Was ist Armut? Was 1st Wenn WITr ber Armut ın UuUuNnserenNn Breıten achdenken,
Reichtum? annn WwIrd sehr chnell klar, daß el 1Ur mehr selten

S nackte Überleben geht ZU eispie darum, daß
INa  : verhungert Oder erfriert obwohl auch das brutale
ealıta 1St, W1e das Erfrieren nıcht wenı1ger bdachloser
ın diesem Wınter gezeigt hat)
TI drückt sich zunächst sicher unmıiıttelbarsten ın
elıner knappen materiellen asıs dQUS, Was inschrän-
kungen el Lebensmitteln, Wohnung, Kleidung un! Biıil-
dung
Sehr oft geht Armut aber auch mi1t eıner Verknappung der
sozlalen Beziehungen einher. In der Gesellschaft mıttun
annn NUr, WeLr eld hat Im Vergleich ZU esamt der (7@-
sellschafit, 1n der S1Ee en, en AaLINC Menschen mMels
sehr weniıge tabıile ontiakte
u häufig S1ıtuationen menschlicher Überfor-
erung Erziehungsprobleme, Gewalt 1n der Famıilie oder
Alkoholprobleme Sind gerade ın Famıiıliıen O0=
FEM, die die Situation negatıv verstärken.
1ıne tiefere 1mensıon VO  e Armut annn sich 1ın eiınem
„Mangel Zaukaumfitt“ ausdrücken: Wer eın Wovon hat,
we1ıß auch nicht, wofür en soll 16 0RUDE zieht deshalb
oIt eınen Mangel Lebensausrichtung un! Lebenssiınn
ach sich.
1ese sehr unterschiedlichen Gesichter VONTlassen
sich A schwer INnessen Dennoch 1st notwendig, Del=
spilelsweise ber d1ie TO des verfügbaren Pro-Kopf-
Einkommens, ussagen ber das Armutspotential trei-
fen Dıe Carıtas geht 1er VO elner Untersuchung AdUS, die
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für Österreich Thoben hat, daß gemä U-Standards
etiwa 110.000 Menschen der Armutsgrenze en
71710.000 Menschen verfügen ber weni1ger als die Hälfte
des durchschnittlichen gewichteten ro-Kopf-Einkom-
mens).
Im Vergleich Armut 1st e5 ungemeı1ın schwerer, den (B Ha
eichtLum einzugrenzen. Wer i1st der Tessa der Kirche,
WEelNl S1e ber „den Reichen“ nachdenkt? S1ınd TOß-
grundbesitzer 1n Lateinamerika, sSind jene, die sich 1n
Steuerparadiese absetzen, S1INd Politiker un:! Manager,
die eın Vielfaches des Verdienstes e1iINes einfachen TDel-
ters en, sSind Jjene, die auf internationalen Fınanz-
märkten ihre (Gewıiınne machen? Ist jJeder Österreicher
reich, derber ermöOgenswerte, die e1Ne Million Schilling
übersteigen, verfügt? Man könnte ebenso, WwW1e€e das untferstie
ezl der Einkommensbezieher häufig qls Armutsgrenze
verwendet wird, das oberste ez1l der Einkommensbezle-
her als Reichtumsgrenze sehen. Dabel handelt siıch
natürlich veränderliche Größen
Es wird nıcht gelingen, eichtum objektiv eıner be-
SLi1MMIeEN Einkommensgrenze festzumachen. eichtLum
hat csehr oft Lun mıiıt eıner privilegierten Ausstattung
persönlichen, sozlalen un! wirtschaftlichen Ressourcen
Freunde, eın strapazierfähiges sozlales Netz, uneinge-
schränkter Zugang Bildung un Wiıssen, eiıne areun
ausbaufähige gesellschaftliche Situation, Gesundheit
bzw. die ıttel, optimal für selne Gesundheit vorzusorgen,
psychische Belastbarkeıit, Konfliktfähigkeıt un eın Sn
11es Wertesystem SOW1Ee elıne are Lebensausrichtung
Siınd Dımens1onen, die für Menschen eınen eichtLum dar-
tellen Reichtum hat oft auch ELWAaS tun mi1t „ererbten“
Lebenschancen, die 1mM Rückgri{ff auf das ermoögen un!
die soz1lale un! gesellschaftliche Ausrichtung der Vorfah-
LenN estehen
eiIchLumM ist auch deshalb eıNe schwer fassende Tröße,Gegensätze werden

Veinzementiıiert weil sich mehr un mehr ber Strukturen vermittelt.
1ese Strukturen, die esonders auch hınter dem Schlag-
Wwort Globalısierung stehen, sSind komplex, daß WITr unNns

1imMMer schwerer tun, Wirkungswelse, Verantwortlichkei-
ten un: 1ele festzumachen. DIie Unveränderbarkeit die-
SCr Strukturen wird mıiıt den Sachzwängen, denen ROL-
gen sel, begründet. „Der Sachzwang“ (Stichwort share-
holder value) scheıint das entscheidende uUunseTel

Zeeıt geworden seın 1eser Sachzwang zementiert den
Status QUO zwıschen Reichen, weni1ger Reichen, Armen
un! wenıger TmMen 1n eınen Zustand e1n, der auf

die eıgene aut und, W1€e rnst-  rich VO  S We1z-
säcker formuliert, auf der (er ach Unersättlichkeit be-
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ruht Demgegenüber muß die Kıirche eutillc machen, daß
das ADoema VO  S der Menschenwürde auch 1ın globalen
Instıtutionen un trukturen Vorrangenmuß Gerade
die Kırche, die ott VO  5 Anfang AT Weltgemeinschaft
berufen hat, muß sich für globale Strukturen einsetzen, die
d1e Unterschiede zwıischen Arm un! e1I1C verringern un!
die S1e einander auch auf Dıiıstanz einem gemeinsamen
Wohl näherbringen. Es 1st 1immMer wleder notwendig D@e-
NECNNEN, WwWOoml1 globale Strukturen tun en Mıt der
Bekämpfung des Hungers, der 1n eıner Welt, die alle
ernähren könnte, eın Skandal 1St, m1t der Ausbeutung VO  -

Arbeitskraft, besonders der Arbeitskra VON Kindern, mıiıt
den Millionen VO Menschen, die VO  ® Kriegen un Natur-
katastrophen betroifen SInd, un! mıt jener wachsenden
Zahnl VO Menschen 1n en Teılen der Welt, die diea-
le Integration als Verlierer erleben, für die die Gesellschaf
keine Verwendung mehr en scheıint.

Arm un! eilclC un! Reichtum, Wenn WI1Tr ih sehen, wWw1e 1 das vangeli-
die Kirche sieht, ist eın Potential, das viele eiahnren un Mög-

lichkeiten an sich irg Er 1ST, WeNnNn nicht unsıttlich
erworben wurde Oder ur die TMU anderer ermOg-
C wIird, zunächst e1INe neutrale TO Allerdings:
Das Neue Testament un! esSus selbst machen un  N
nıcht Jeicht, findet sich doch 1mM Neuen Testament e1n
ausgesprochen „besitzkritischer Girundton“ (vgl 1-
sches Wörterbuch), „weıil eld un (zuft 1ın ihrer Faszına-
tıon auft den Menschen dem wiliderstehen, Was ott ın JN
SUS T1STIUS schenken wıll‘ Dıie Kirche hat ja ber al
send Te gebraucht, einigermaßen klären, untier
welchen Umständen eın Christ igentum besitzen dartf
Im Laufe ihrer Geschichte hat die Kirche, ausgehen
VO 1ın der Apostelgeschichte geschilderten Versuch der
ersten TYT1ısten („Denn alle, d1e Grundstücke un Häu-
SCr besaßen, verkauften ihren Besıiıtz, Tacnien den Erlös
un: legten ih: den Aposteln en em wurde Oa
VO zugeteilt, Was nöt1ig hatte“, Apg 4, 4—3 ber
Basılius („Besi1itz 1st Diebstahl“ ber den Lehensgedan-
ken des Mittelalters, der IE! ausdrücken wollte, dalß es
Gut der Welt ott gehört, verschiedene Kormen eNTt-
wickelt, mı1t Besıtz un! ıgentum umzugehen.
ber die Jahrhunderte gleichgeblieben ist allerdings, daß
Reichtum, der unsittlich erworben wurde Oder der MN
die Armut anderer ermöglicht WITrd, oder Reichtum, der
den 1C auf ott verstellt, verwertltilich ist. nterschle-
den werden muß aber ohl zwıischen dem Reıchen, der als
ensch immer VO  e} ott geliebt 1ST, un! dem Reıchtum, der
verwertlich ist,
Das Menschenbild der Kırche drückt Ja aUS, dal; sich der
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ensch WTG se1ın Menschsein definiert un nıcht Wre
das, W as besitzt. Die Not, die darın besteht, daß ]jemand
seınen Wert als iınd (sottes nicht kennt, wIrd häufig dar-
1ın kompensieren versucht, da außerer eichtum diese
eere füllen soll
Im ersten T1e Timotheus können WI1Tr nachlesen WwW1€e
eiıne rechte Verkündigung 1M ılieu der Reichen aussehen
soll „Denen, die 1ın dieser Welt reich SINd, chärfe e1n,
nıcht hochmütig werden un! ihre offnung nıcht qauf
den unsicheren eiIcChLUmM setzen, sondern auf Gott, der
uns es ZAUE reichlichen eDTauUC gibt Sie sollen Ohl-
atıg se1ın, reich werden guten erken, freigiebig sSeın
und andere ihren (zutern teilhaben lassen. SO ammeln
S1e sich eınen Schatz als sichere Grundlage für die Zl
un das wahre Leben erlangen“ 'Tim 6, W
uch WITr qlSs Kirche stehen ın dieser Spannung: DIie pt1O0-
NeN, die die Kiıirche angesichts der gegenwaärtıgen Situali-

VO Arm un! eilcC 1Ns Auge fassen muß, en als
TesSsa nıcht 11UL die Armen, sondern auch jene, die 1n
Wirklichkeit mehr Möglichkeiten un!:! ittelenWenn
die Kirche 117@ OnNnkreie 1.  ® gutes eispie eben,
bequemes ahnen, Mıtstreıten, den Weg Zeigen un Or1-
entierung en sich selbst un ‚Ha der Gesellschat
atı WwIrd, muß S1e gerade we1ıl Gruppen heute mehr als
Irüher davon en, sich 1ın sich selhst verspinnen un!
gegeneinander auszusplielen eine nstanz se1in, der
Vermittlung geht, der nıchtS den rmen, sondern

die erstellun. elıner eichtum un:TauihneDben-
den Gemeinschaft geht S1e muß ach Kräften Institutio-
N  S un!' Strukturen Lördern, die eın menschenwürdiges
„Miteinander-zu-Tun-Haben“ ZAUE Z4ielen Nur Wır
brauchen azZıl die Bereitschait, den ıllen un! die Eiın-
sicht der Reichen, diesen sehr konkreten Schritten, die
uUunNns dem eilClC (Giottes näherbringen, mitzuwirken. Wır
brauchen azıl aber auch die Fähigkeıit, diese Bereitschaft
ın gee1igneter e1lse VO  - den Reichen einzumahnen.
Wiıe gelingt unNnsS, 1ın eiNen Dialog einzuste1igen, der ohne
freundliches Geplänkel un! Schulterklopfen auskommt,
un: doch jene, die WI1r als reich un wohlhaben: einstufen,
zunächst niıicht als Reiche un! Wohlhabende anspricht,
sondern qals Geschöpfe Gottes, ın die Se1INeEe Unr hın-
eingelegt hat un denen ebenso einNne Erkenntnis ihrer
eigenen Erlösungsbedürftigkeit Zutraut, un:! die ebenso
AAeil berufen hat WwW1e€e die TMen un Rec  osen?
Wıe gelingt eSs UunNs, authentisch vermitteln, daß eın Mehr

persönlichen, sozlalen un! wirtschaftlichen Ressour-
Ce  5 auch 1imMMer m1t einem Mehr Verantwortun einher-
ge Daß die Möglichkeiten, ber die jemand verfügt, erst
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annn WIT.  1C Iruchtbar werden, WenNnn S1e an die Dynamık,
die ott 1ın se1Ne Beziehungen den Menschen hineinge-
legt hat, eintfließen? 1ne Dynamık, die azu ührt, daß
W1e 1n der (Gemeinschaft der ersten TYT1ısten die AA
dung, jedem das geben, W as braucht, ernstgenommen
WITrd, un:! die azu Uhrt. daß Arm un e1IC e1INe (jemeln-
schafit VO  - Kiındern (Gottes werden.
Sicher ist die OTM der Umverteilung, die die ersten Chri-
sten versucht aben, heute nıcht mehr infach umzuset-
ZCI, W1e in der überschaubaren Gemeinde VO damals Das
mag vielleicht och 1ın eıner Familien- Oder ohngemein-
schaft, 1n einem Nachbarschaftsviertel oder ın eıner Pfar-

möglich seın TOLZdem muß der Kirche in ihrer Ver-
kündigung gelingen, EeEuUuULlLCc daß der nspruch:
JS gab auch keinen untier innen, der Note nıcht D
für das Verhalten des einzelnen g1ilt, sondern gENAUSO eın
wirtschaftlicher un politischer NSpruc 1st, der auch 1mM
Rahmen elnNes Staates un! der Völkergemeinschaft selne
Gültigkeitenmuß

ptionen 1M eigenen Dıie Kirche 1n uNnserTren Breiten findet sich neuerdings ın E1-
Haus NEeInNn ungewohnten pannungsverhältnis. DerTCauf die

Kirchen 1n den Entwicklungsländern ze1gt, daß WI1Tr E1-
gentlic sehr reich SINd, während kirchliche Finanzkam-
InNeTrNn uUuNs daß die Kirchenbeiträge siınken un g_

werden muß Das Bauwerk Mensch un das enk-
mal Stein stehen einander ın dieser S1ıituatıon zeitwelse als
Konkurrenz gegenüber.
Eis scheint, daß auch hler, hnlich der S1ituation Ööffentli-
cher Haushalte, eiINe Pattsıtuation entstie DIie Kirche
soll un! annn andere Wege beschreiten, S1Ee annn sich eın
W Freiheit erhalten, WEn S1e die Sozlalverpfilichtung
auch 1ın eZu auTt ihre (G‚üter un! mıiıteauf die Kirchen
1ın anderen Teilen der Welt erns nımmt Die Sozlallehre
der Kırche hat wıederholt eutlic gesagt, daß 1ın der KTr
che auch ber d1e UuDSTAanz un! nıcht SN den Überfluß qals
Gegenstand des Teilens nachgedacht werden muß 1eSses
achdenken dart nıcht qls Aufruf ZAU bedingungslosen
Ausverkauft der Kirchengüter mißverstanden werden,
ohl qabher qals eın Wegzeı1ger, der überall dort, die KITr-
che ın ihren sehr unterschiedlichen Verzweıgungen Mittel
einsetzt, eachte werden soll DDIie Konkretheit, m1t der
dieses Teilen manchen Orten gelebt WIrd, i1st beispielge-
bend un! ausbaubar: SO gibt Pfarrgemeinden, die
äßlıch der Renovilerung ihrer Kirche die Hälfte der aufge-
Tachtien Spenden eıiınem Entwicklungsprojekt In eıner
Partnerpfarre zukommen lassen un! vieles andere.
Wenn VO eichLumM un:! Teilen innerhal der Kirche die
Rede 1ST, annn verfallen WwWwI1r leicht der Kınengung, die die
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mediale Kirchenreichtumsdiskussion uns auferlegen
möchte: Es geht aher nicht NUur materielle uter Dıie
Kirche mı1t ihrem etz VO  > Pfarren verfügt ber e1ınNne OZ1-
alstruktur, die in Zeiten W1e diesen einen esonderen
eichtLum darstellt Orte der Begegnung, denen Men-
schen AaUus unterschiedlichen arteıen, gesellschaftlichen
Schichten, Arme un Reiche einander reitfen Der sozlale
Sprengstoi{if, der 1ın dieser Buntheit un! Vernetztheit der
Kinder (GGottes liegt, annn Initialzündungen der christli-
chen Nächstenliebe bewirken, die ber Kirchenzäune hin-
auswelılsen Was die Gesellschaf heute braucht, Sind Mo-

e1ıNeSs zeitgemäßen Ausgleichs zwıischen Arm un!
eilClC Allerdings: SO W1e€e der Reiche seınem Reichtum
ersticken kann, ann auch eiıne Pfarre Uure ihre icht-
Verwirklichung der Tat-Verkündigung das Evangelıum
ersticken.
Den ganzen Ernst der Siıtuation, aber auch den ganzen
eichtum Verständigungsmöglichkeiten un! and-
lungsspielräumen uns eSUSs selbst 1ın sSse1lnNner (:@e-
richtsrede VOLen „Was ihr für eınen meıner geringsten
Brüder (Schwestern getan habt, das habt inr mM1r getan”
(Mt 259 uwendung muß zunächst persönlich beginnen
un annn nıcht VO  - vornhereıin spezielle Einrichtungen
W1€e diıe Carıtas delegiert werden.

Gesellschaftsbezogene ITIun! eichtum sindWirklic  eiten, die Gradmesser
tür den Allgemeinzustan eıner Gesellschaf Sind.Impulse
ue Studien ZU. Wertewandel In unserTrenNn Breıten
sprechen davon, daß ın kKuropa eınen tiefgreifenden
andel 1n der Bewußtseinslandschafit geben WwIrd. Paloma
Fernandez de la Hoz umschreibt diese „stille Revolution“
m1T Schlagwörtern W1e€e Selbststeuerung, geste1igerte An-
sprüche ın materieller un nichtmaterieller Hinsicht,
sozlale Dıstanz un! üÜC ach (Gew1  eıten NSTI1-
tutionen un tradierteer Stiranlen Nn1C mehr die (7@+
wıißheit aQUS, die S1Ee früher einmal vermittelten DDıie 1N-
dividuelle Lebensgestaltung verlangt ach maßgeschnei-
derten Kombinationen VO  e ONSUM, Arbeit un! Freizelt.
Diıie unmıittelbare Lebenswelt der Familien un! Freunde
nımmMtT ın dem Maß Bedeutung Z  9 W1e€e auch die sOz1lale
Dıstanz 1n größeren gesellschaftlichen Zusammenhängen
zunımmt Eis hat den Anscheıin, als ob TOLZ der scheinbar
größeren individuellen Handlungsspielräume Menschen
sich nicht mehr „leisten“ können, 1ın ihr sozlales Denken
un: Handeln größere Zusammenhänge einzubeziehen.
ınter der Möglichkeiten, sSeın en frei g_
stalten, steht eın Vakuum Orıentlierung un! W Eis
1äßt sich nicht leugnen, daß der Kapitalismus vorschnelle
Ooder keine Antworten qauf dieses Vakuum geben annn Er
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jel eher dazu, dal die freie Wahl VONN OoONSUumM- un!
Lebensoptionen sich 1imMMer mehr aut jene beschränkt, die
die Krıterlien V  ; eıstung, eschwindigkeit un Konkur-
renzorientierung erIullen Dazu ommt, daß der ONSU-
M1SMUS das goldene alb unseTer e1ıt ıst
Der angel Orjıentierung un eme1iınsamen Werten 1st
deshalb gefährlich, weil die Menschenwürde un das
Recht ercel  aDe en der Gesellschat @1-
Ner TAauzone macht unZDiskussion stellt emNT
stehen 5a diesem Vakuum eCue Formen VO  a TMU DIie
TI Lebensausrichtung, die Ta jener, die lang-
Sal sSind, jener, die chwach Sind, un! die Armut jener, die
VO  - der Informationsgesellschaft ausgeschlossen S1INd.
Die Kirche muß 1mM Dialog mi1t den gesellschaftlichen
Kräften EeuUuUtilLic daß die Gestaltung der eigenen
Lebenswelt un! die Solidarıtä 1ın gesellschaftlichen Teil-
gruppen N1ıC Seın San S1e muß eutlic machen,
daß der Umgang m1T Ängsten 1n der Gesellschait, etiwa m1t
derngs derer, die urchtien AL“ werden, nıcht 1M AUS-
spielen VO Gruppen estehen annn S1e muß eutilic
chen, daß WI1Tr einen Grundkonsens darüber brauchen, daß
jeder der Gesellschat gleich viel wert 1st S1e muß alle
Menschen un Gruppen bestärken, die die Rand Ste-
henden 1ın die Gesellschat mi1t hineinnehmen, weil ihr
Wohl alle eLWaAaSs angeht, Ja besonderer ufimerksam-
keıt bedarf

Der Umgang mıiıt „Zuerst muß INa den Forderungen der Gerechtigkeit
wirtschaftlichen und Genüge tun, un! INa  - dari nıcht qls Liebesgabe anbıleten,
politischen Kräften Was schon aus Gerechtigkeit geschuldet IST. Man mMu die

Ursachen des Übels beselitigen, nicht die Wirkung C6 1eser
Grundsatz des zweıten Vatikanums scheılint MI1Tr e1n ele-
mentiarer für den Umgang der Kırchen mıiıt der Polıtik un
der Wirtschafit gerade heute, geschuldeter sozlaler
Ausgleich schleichend untier dem Deckmantel der uDS1-
diarıtät der prıvaten Barmherzigkeit überantwortet wird.
Die Kırche hat immer wleder ihre Stimme Thoben och
S1e darf ruhig och lauter sprechen. Dem modernen 77D0g_
mMa  66 der Sachzwänge hat S1e das „Dogma  6 VO der Men-
schenwürde egenüberzustellen. Die nwahrheit, dalß
Wirtschaft 1Ur ann funktionieren kann, Wenn auch der
Faktor Arbeıit, hinter dem 1imMmmMmer Menschen stehen, weıt
beschnitten WITrd, daß Konkurrenz überall, jeder ZeIT
un en Bedingungen Wirtschaft antrel1bt, muß deut-
ıch benannt un! ekämpfit werden. 1ese nwahrheit
SETZ sich leicht test 1n eiınem Klima, das INa qa1Ss eline M1-
schung VO Resignatıon un! Spekulation bezeichnen
könnte: Eis g1bt jene, die WI1r Schaiien MICHT, die
Arbeitslosigkeit wirksam ekämpfen, dürfte aber



auch jene en, dıie mıiıt der atsache, daß eine be-
stimmte Zahl VO Armen un: Arbeitslosen gibt, 9anz gut
en können un:! damıt auch ın gewlsser Weise spekulie-
TE  5 Denn Menschen, denen SCHNIeC geht, Sind eher be-
reıt, untier schlechteren Bedingungen als andere arbel-
ten
Menschenwürde einzumahnen reicht als Eınsatz der KTr
che nıcht mehr Au  N Die Glaubwürdigkeit des Eiunsatzes
wIı1ird un muß HÜr das ONKTeie Engagement vieler
Tısten 1n sehr unterschiedlichen Lebensbereichen abge-
Stuizt seın rmuntern un! Dahinterstehen, wenn Chri-
sten sich engagıeren un auch einmal eLWAS rıskleren, ıst
für die Kirche das der Stunde
Die TYısten ollten ihreSverlieren, sich 1n der Poli-
tik die anı schmutz1ı machen: Gerade dort ist der
Ort,; S1e mıiı1t Deutlichkei für eınen anderen Umgang miıt
Jjenen, die Rand der Gesellschaf stehen, eintreten kön-
Ne  5 Es sollte unter TYısten mehr Mut geben, sich für be-
stimmte Anliegen Zeisple den Umgang m1T Flücht-
lingen oder Arbeıitslosen mıt TYTısten anderer artelen

verbünden un! eine Überzeugung NOLTIAUUS auch
die Parteilinie vertreten Wır TYTısten dürfen uUunNs auch
ruhig eın wenı1g mehr trauen, Allıanzen mi1t anderen Grup-
DEeN; die sich für menschenwürdige Strukturen einsetzen,
einzugehen.
Die Kirche wIird sich, WEeNn S1Ee deutlicher ber die
Überwindung VO IN un! eichtLum spricht un:! ın
dieser Weilse handelt, einem rauheren Wiıind aussetizen
Die Angst VOTL eiınem Sturm sollte S1Ee nicht lähmen, enn

g1ibt die Zusage, daß WITr uUuns AIe urchtien Trau-
chen, wei1l „alle Tage ıs AaNls Ende der ].t“ be1l uUunNns

bleiben wırd

urt eın Wıe ıst ın uNSseT(Ten deutschsprachıgen, noch?) DO  S

Arm und elilclC „Soz1ıaler Marktwirtschaft“ geprägten Ländern UN: ın
den westlıchen Nachbarländern TMU UN: Reıichtum

Was sagt die hestellt? Dazu könnte eıne vVDO statistıiıschem Mate-
Statistik? rıal angeführt werden. eın geht ım folgenden Beıtrag

eı1nen anderen Weg hıetet 1LUT wenıge Zahlen ber
Eınkommen, usgaben, ermögen UN: andere O-
rEN, Adıe Armut, Wohlstand UN: eıgentliıchem eıch-
Fum beıitragen, sondern Legt ın knappen Strichen dıe
Befunde dar UN erklärt, 1W1Ee dıese Befunde zustande-
kommen. red
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